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Nr. 15. 


am wer rinnen 


Die Außenpolitik 
Englands. 


Als in England die Konſervativen an das 
Ruder kamen, war es von vornherein klar, 


daß das Bleigewicht dieſer Regierung am 
ſchwerſten auf jene Seite fallen würde, auf 
der die größten Leiſtungen und Erfolge der 
Urbeiterregierung lagen: auf das Gebiet der 
"auswärtigen Politik. 

Die tönfervative engliſche Regierung wird 
das Genfer Protokoll nicht unterzeichnen, Die 
in dieſem Protokoll vorgeſehene, Abrüftungs- 
konferenz wird ſchwerlich zuſtande kommen. 
Das bedeutet, daß der ſchüchterne Anſatz zu 
einem internationalen Rechtszuſtand wieder 
beſeitigt und an feine Stelle wieder das inter- 
nationale Fauſtrecht, an die Stelle einer 
zu ſchaffenden Geſamtheit und Ordnung wieder 
das ſchwankende Gleichgewicht der Mächte⸗ 
gruppen, das Spiel der Allianzen und. Einzel- 
bündniſſe geſetzt wird. Schon liegen heimliche, 
aber deutliche Angebote der engliſchen Regie⸗ 
rung vor, zur engliſch⸗franzöſiſchen Allianz 
zurückzukehren, die Macdonald und ſelbſt Lord 
Curzon, abgelehnt haben. Seine Annahme 
aber würde im Weſten Europas die Rückkehr 
zum alten Syſtem der militäriſchen Bündnis- 
politik bedeuten, der unweigerlich in ganz 
Europa die Rückkehr zum alten Syſtem ein⸗ 
ander entgegenſtehender Allianzen folgen müßte. 
Damit wären ſelbſt die beſcheidenſten Möglich⸗ 
keiten einer Völkerbundspolitik für lange hinaus 
verſchüttet, ſelbſt die ſchwächlichen Anſätze einer 
internationalen Ordnung, die ſich in dem Syſtem 
der Friedensverträge von 1918 finden, zerſtört. 
Die Politik der engliſchen konſervativen Re⸗ 
gierung, die dieſen Schritt unternähme, ginge 
damit in ihrer Rückwärtsrevidierung nicht nur 
hinter Macdonald, ſondern ſelbſt hinter Per- 
ſailles zurück: fie iſt auf dem Wege von Ver⸗ 
ſailles zurück zu 1914. 


Aber die verhängnisvollen Einflüſſe dieſer 
engliſchen Politik ſind nicht auf Weſteuropa 
allein beſchränkt. Man weiß, daß das Ent⸗ 
gegenkommen Englands gegenüber Frankreich 
in Köln und in der Frage der Ruhrbeſetzung 
ja nur ein Tauſchgeſchäft iſt gegen ein ent- 
ſprechendes Entgegenkommen Frankreichs in 
Aegypten und im Orient. Man weiß, daß 
England das Genfer Protokoll nicht unter- 
zeichnet hat — wozu der Arbeiterregierung 
immerhin noch Zeit geblieben wäre — weil 
ſich auch Macdonald den Dominions gegen- 
über verpflichtet hatte, ohne ihre Zuſtimmung 
eine internationalen Bindungen einzugehen 
und weil in den großen Dominions, in Kanada 
und Auſtralien, deren Größe und Gewicht das 
Britiſche Reich eigentlich zu einem außereuro⸗ 
päiſchen macht, der Einfluß Amerikas beinahe 
den Einfluß des Mutterkandes überwiegt; und 
dieſes ihr gemeinſames Intereſſe mit Amerika 

iſt weit weniger auf einen europäiſchen Völ⸗ 
kerbund als vielmehr von Angſt und Habgier 
fasziniert, auf die Einwanderungsprobleme und 
eine Auseinanderſetzung mit Japan 
am Stillen Ozean gerichtet. In der letzten 
Zeit aber find dazu noch andere für den all: 
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Ratajjti fabriziert ein neues Helbftverwaltungsgefeh,. 


Ein Kompromiß zwiſchen dem alten Geſetz und oͤer neuen Vorlage. 


(Von unſerem Warſchauer K.-Korreſpondenten.) 


Am Freitag voriger Woche hat der Innenminifter 
Ratajfti die Verhandlungen mit den verſchiedenen 
Sejmparteien in Sachen der Durchführung von Neu⸗ 
wahlen in den Selbſtverwaltungskörperſchaften beendet. 
Wie verlautet, erklärte ſich nur ein Teil der polniſchen 
Parteien für die Durchführung von Neuwahlen auf 
Grund des alten in Kongreßpolen verpflichtenoͤen Ge⸗ 
fees. Der andere Teil und zwar der der rechten 
Parteien äußerte verſchiebene Wünſche, Die äußerſte 
Rechte forderte Berückſichtigung des Pluralwahlſyſiems, 
während die linken Parteien ſich mit aller Schärfe 
dagegen wendeten. | RN 

Minifter Ratajfti hat darauf beſchloſſen, durch ein 
neues Projekt einen Kompromiß zu ſchaffen. Er will 


‚dabei ſowohl das alte Geſetz in Berückſichtigung ziehen 


wie auch dem Pluralfyftem entgegenkommen, mit dem 
Unterſchiede jedoch, daß eine Perſon nicht ſieben bis 
elf Stimmen auf ſich vereinigen ſoll, wie die Rechte 


hinzugekommen: die antibolſchewiſtiſche Ein⸗ 
heitsfront auf dem Balkan iſt zweifellos mit 
engliſcher Zuſtimmung, vielleicht ſogar auf 
engliſche Initiative zuſtande gekommen; auch 


bei dem verſuchten antiruſſiſchen Bündnis der 


baltiſchen Staaten dürfte England ſeine Hand 
im Spiele gehabt haben. Aber was ſich da 
im Oſten zuſammenballt, iſt nicht nur die 
Angſt, daß Rußland den ſchwächeren Nachbarn 
das Schickſal Georgiens bereiten könnte — am 
Grunde des neuen Ringes, der ſich da um 
Sſowjetrußland gebildet hat, liegen andere, 
gefährlichere Kräfte. Die eine iſt die Angſt 
Englands um Aſien, der alte Gegenſatz zwiſchen 
dem engliſchen und dem ruſſiſchen Imperialis- 
mus, der alte Streit um die vorderaſiatiſchen 
Petroleumfelder, um den Weg nach Indien 
und den Einfluß auf China. Die andere iſt 
die Furcht vor den politiſchen und wirtichaft- 
lichen Auswirkungen des japaniſch⸗ruſſiſchen 
Bündniſſes, dem wahrſcheinlich auch China 
beitreten wird. Die dritte Triebkraft aber iſt 
die Angſt der Bourgeoiſie vor der Macht der 
aufſteigenden Arbeiterklaſſe in allen Län⸗ 
dern. Indem ſich nun England, gegenwärtig 
der ſtärkſte europäiſche Stützpunkt der Bour- 
geoiſie, zum Beſchützer aller dieſer gegenrevo— 
lutionären Tendenzen aufwirft, die im Oſten 
rund um die Exiſtenz des Sſowjetſtaates 
brodeln, ſie ſammelt und in den Dienſt ſeiner 
Intereſſen ſtellt, erhalten ſie erſt ihre wirkliche 


Zuſammenfaſſung im Sinne einer internatio- 


nalen Reaktion, einer die einzelnen nationalen 
Intereſſen und Gegenſätze verbindenden und 
überwindenden Macht und Bewegung, die auf 
eines hinausläuft: auf die Erhaltung der 
beſtehenden Klaſſenherrſchaft, die Niederhaltung 
und Zurückdrängung aller geſellſchaftsändern⸗ 
den Kräfte, die Befeſtigung des Regimes der 
Bourgeoiſie. Damit aber erhält die interna- 
tionale Politik eine Richtung zur ſozia len 
Reaktion, wie ſie ſie in ſo ausgeſprochener 
Weiſe nicht einmal in den Jahrzehnten vor 
dem Kriege gehabt hat. Soll Englands Macht 
und Größe in der Welt in den Dienſt der 
Gegenrevolution geſtellt, ſoll die ſtärkſte Macht 


7% pi 
vorſchlägt, fondern drei bis vier. Die ‚Ausarbeitung 
diefes Kompromiſſes wurde bereits dem Selbftuerwal« 
tungsdepartement des Innenminifteriums übergeben. 
Diefe Art oer Löſung des: Problems wird, wie 
wir aus Sejmkreiſen hören, bei den linken Parteien 
den ſchärfſten Wioderſtand hervorrufen. Sie ſind feſt 
entſchloſſen, das alte Geſetz durchzubringen, ſelbſt für 
den Preis, daß fie zur Obſtruktion greifen müßten. 
Jedenfalls wird Herr Kataſſki einen ſchweren 
Stand haben. Wie wir hören, iſt eher ſein Rücktritt 
zu erwarten, als die Annahme feines Kompromiſſes. 
Ratajfti will feinen Vorſchlag in einigen Wochen 
diskuffionsbereit machen und ihn dem Seſm einreichen. 
Der Sejm ſoll die Vorlage noch in der Frühjahrs ſeſſion 
erledigen. die Auflöfung der bisherigen Selbſtver⸗ 
waltungen beabſichtigt Herr ‚Ratajffi im April vor⸗ 
zunehmen, während die Neuwahlen im Juni oder Juli 
ſtattfinden ſollen. 
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g 4 mi Ani  MILMEIEH IF Art 
‚Europas zum Mittelpunkt einer internationalen 
Organiſation zur Sicherung, der beſtehenden 
Geſellſchaftsordnung, ſoll England wirklich der 
Hort der internationalen Reaktion werden, 
dann iſt dieſe Politik, der, engliſchen, Konſer⸗ 
vativen eine Rückwärtsrevidierung nicht nur 
hinter Macdonald, nicht nur hinter 1914, ſon⸗ 
dern ſelbſt hinter die Traditionen der engli- 
ſchen Politik vor dem Kriege, des engliſchen 
Liberalismus, der zweiten Hälfte des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts: von Gladſtone zurück 
zur Heiligen Allianz. tegen Jin 
In dem Wahnſinn dieſer Politik des Zurück 
ſteckt, wie man ſieht, eine furchtbare Methode. 
Sie ſtellt die internationale Arbeiterbewegung wor 
ſchwere Gefahren, die engliſche Arbeitspartei vor 
eine ungeheure und verantwortungsvolle Aufgabe. 


Wenn in den nächſten Tagen das engliſche Parla⸗ 
ment ſeine Sitzungen wieder aufnimmt, werden die 
Vertreter der engliſchen Arbeiterſchaft vor allem 
Englands Außenpolitik unter ihre jchärffte Kon: 
trolle zu nehmen haben. O. p. 


Inez nee 
Herriots Vorſtoß. 
Stimmungsumſchwung in Frankreich? 

(Bon unſerem Berliner kl. M. Mitarbeiter) 

Die Maſſe des franzöſiſchen Volkes lebt unter 
der Zwangsvorſtellung, daß Deutſchland insgeheim 
gewaltige Rüſtungen betreibe, und daß ein deut⸗ 
ſcher Angriff in abſehbarer Zeit, wenn nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, ſo doch möglich ſei. Herriot hat durch 
ſeine Rede dem deutſchen Nationalismus, den er 
bekämpfen will, Waſſer auf die Mühle geleitet. 

Die deutſchen Reaktionäre haben kein Recht, 
fi) zu beklagen, wenn man ſie drüben, ernſter 
nimmt, als ſie ſich ſelber nehmen. In Wirklichkeit 
‚find ſie bereit, aus der gegebenen Lage die not⸗ 
wendigen außenpolitiſchen Konſequenzen zu ziehen, 
Erfüllungs⸗ und Entwaffnungspolitik zu treiben, 
wenn ſie nur in innerpolitiſchen und wirtſchaftlichen 
Fragen entſcheidenden Einfluß erhalten. Sie denken 
in Wirklichkeit eher an alles andere als daran, 
gegen Frankreich Krieg zu führen, und ſie werden 
ſich ganz gewiß nicht ſolange an der Macht halten, 


nichts Gutem. 
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daß ſie irgendwelche entfernteren Pläne, hätten ſie 
ſolche wirklich, zur Ausführung bringen könnten. 

So liegen die Dinge in Wirklichkeit. Aber 
das ändert leider nichts daran, daß man ſie drüben 
anders ſieht. Auch für Herriot iſt die Vorſtellung 
eines deutchen Rechtskurſes mit der Vorſtellung 
einer Kriegsgefahr untrennbar verbunden. Auch 
er steht. unter dem Einfluß der wahnwitzigen 
Sprache, die die deutſchnationale Preſſe führt, er 
nimmt eben die Leute ernſter als ſie ſich ſelbſt 
nehmen. 

Wenn z. B. das führende deutſchnationale 
Blatt Pommerns, die „Pommerſche Tagespoſt“ 
einen Artikel über „das raubgeile Franzoſen— 
tum“ ſchreibt, über „Nichtswürdigkeit“, „Hunds⸗ 
gemeinheit“ des „jüdiſchen Sozi Herriot“ (Herriot 
iſt weder Jude noch Sozialiſt), wenn es den Satz 
prägt: „Kampf gegen rechts iſt Kampf für den 
Erbfeind“, ſo denkt ſich der Schmock in Stettin 
weiter nichts dabei, aber der franzöſiſche Bot⸗ 
ſchafter ſchickt das nach Paris, und dort hält man 
das für die Stimme eines deutſchen Regierungs⸗ 
organs und für ein gefährliches Symptom. 

All dieſe Rederei und Schreiberei führt zu 
Die Entente ſoll endlich genau 
ſagen, was ſie auf dem Gebiet der Entwaffnung 


noch will. Deutſchland wird ihr entgegenkommen 


müſſen, damit Köln geräumt wird. Die deutſchen 
Nationaliſten ſollen das Maul etwas weniger weit 
aufreißen, und die Franzoſen ſollen ſich beruhigen. 


Blinde Wut auf der einen Seite, blinde Angſt 


auf der anderen, ſind ſchlechte Berater, ſie bieten 


in ihrem Zuſammenſpiel ein Bild, das lächer⸗ 


lich wirkt. 


N In England ift der Vorſtoß Herriots mit ge: 
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‚teilter, Stimmung aufgenommen worden. Der 


„Mancheſter Guardian“ ſchreibt: „Herriot ſagte, 


der Rhein wäre weſentlich für die Sicherheit 
Frankreichs. Das iſt dasſelbe, was Marſchall 
Foch bei den Friedensverhandlungen nachdrücklich 
betonte.“ Es iſt kein Grund vorhanden, warum 
die Franzoſen dies nicht denken ſöllten, aber für 
einen verantwortlichen Staatsmann bedeute es ein 
Inſtückereißen des geſetzlichen Vorwands für die 
Nichträumung der Kölner Zone, wenn 
ein ſolches Argument für das weitere Verbleiben 
in Köln in den Vordergrund geſtellt werde. Das 


Blatt erinnert an die Weigerung Englands und 


krantiert werden. 


Amerikas bei den Friedensverhandlungen Frank⸗ 
reich den Rhein als Grenze zu geben. Das ſei 
nur eine Seite des Geſchäfts geweſen. Auf der 
anderen ſollte Frankreich von Amerika und Eng⸗ 
land Sicherheit gegen einen deutſchen Angriff ga⸗ 
Die Beſetzung der Kölner Zone 
ſei eine Garantie für die Erfüllung des Friedens⸗ 
vertrags, nicht aber ein Beruhigungsmittel für 
Frankreichs Nerven. 


Der briegeriſche Siborſki. 


„ „Petit Pariſien“ weiß über eine Unterredung des 
Kriegsminiſters Sikorſki zu berichten, die dieſer mit 
dem Marſchauer Mitarbeiter des Blattes gehabt 
haben ſoll. Sikorfti ſagte u. a.: 
„Die polniſche Armee müſſe ſtarb bleiben, 
weil ein Krieg für Polen nur einen ſiegreichen 
Ausgang nehmen dürfe; eine Niederlage 
würde den Derluft der Unabhängigkeit be- 
deuten. Polen wolle behalten, was es beſitzt und 
wünſche Beinen Soll breit Boden zu erobern. For 
den Fall eines Krieges ſei Near imftande, an den 
Grenzen zweimal mehr deutſche Truppen feſtzu⸗ 
halten, wie Rußland 1914. Es werde vor allem 
darauf achten, von den Nachbarländern nicht in der 
Küſtungsfrage überflügelt zu werden. Sikorſki hob 
beſonders hervor, daß die Arfillerie vermehrt und 
die Luftflotte hätte ausgebaut werden können. Dieſer 
Fortſchritt hätte nur mit Hilfe der von Frankreich 
gewährten Kredite verwirklicht werden können. Die 
fabilifierung der polniſchen Währung habe dabei 
mitgeholfen. 
„Dann werden unjte verantwortliche Politiker 
dahinter kommen, daß es beſſer iſt zu ſchweigen als 
von ſich reden zu machen. Die 


Kriegsminiſters iſt auf das ſchärfſte zu verurteilen. 


Erſtens ſtraft ſie den Friedensbefeuerungen des 
Außenminifters Serzynſki Zügen und zweitens offen⸗ 
bart fie der Welt den kriegeriſchen Geiſt der in 
unſrem Kriegsminiſterium herrſcht. Die polniſchen 


Bürger aber wiſſen, wofür die Steuergelder Der- 
wendung finden. Auch ein Troft! N 


nferredung des 


FLodzer Volkszeitung 8 


Grabſki gibt nach. 


Herabſetzung der Bermögensſteuerpoſition im Budget. 
— Der Spiritusverkauf ſoll 185 Millionen bringen. 


In der Budgetlommiſſion entſtand bei der 
Heſprechung der Dermögensſteuerpoſition ein ſcharfer 
Kampf. Der Referent, der frühere Finanzminiſter 
Abg. Michalſbi, behauptete, daß die vorgeſehene 
Summe von 333 Millionen Sloty nicht einfließen 
wird, da die Sahlungsunfähigbeit der Hürgerſchaft 
immer größer wird. Er beantragte deshalb Herab⸗ 
ſaßung der Poſition auf 200 Millionen. Schließlich 
einigte man ſich auf 300 Millionen, doch äußerten 
die Abgeordneten, daß dies eine Illuſion ſei. 

Ein reges Intereſſe rief auch die Beſprechung 
des Spiritusmonopols hervor. Die Regierungever- 
teeter behaupteten, daß der Spiritusverbauf dem 
Staate im Jahre 1925 das ſchöne Summchen von 
185 Millionen Sloty einbringen werde. Dieſe 
Summe wurde dann auch in das Budget aufgenom- 
men. Für den Ausbau des Monopols und Errich- 
fung von Neubauten find 37 Millionen vorgeſehen. 
Die endgültige Durchführung des Monopols erfolgt 
nach Anſicht der Regieeung in drei Jahren. 


Japan droht. 
Am Kumänien. 

Geſtern fand eine Konferenz zwiſchen den 
Vertretern der Sjowjets und Japans ſtatt. Der 
japanifche Außenminiſter Kato erklärte, daß ſeine 
Regierung in kürzeſter Zeit die rumäniſche Regie⸗ 
rung davon benachrichtigen werde, daß ſich Japan 
nicht damit einverſtanden erklären wird, daß Beſ⸗ 
ſarabien bei Rumänien bleibt. Die japaniſche Re⸗ 
gierung wird von der rumäniſchen Regierung ver⸗ 
langen, daß ſich dieſe ſofort mit Sſowjetrußland 
verſtändigt, um die beſſarabiſche Frage auf fried⸗ 
lichem Wege zu erledigen. 


Am die Sicherheit Franbreichs. 


Nachdem die Friedenspläne Macdonalds ber- 
worfen wurden, bauen die engliſchen Konſervativen 
die Sicherung der Staaten nach der alten Methode 
auf, das heißt, fie Schaffen zwiſchenſtaatliche Pabte. 

Gegenwärtig haben zwiſchen England und 
Frankreich Verhandlungen über den Abſchluß eines 
gegenjeifigen Sicherheitspabtes begonnen. 

Nachdem dieſe beiden Staaten ins Reine ge- 
kommen ſein werden, ſollen im Mai Verhandlungen 
zwiſchen Frankreich, England, Belgien und Deufjch- 
land ſtattfinden. 


Wer wird deutſcher Reichspräſidente 


Die ſozialdemobratiſche Partei iſt auf der Suche 
nach einem Kandidaten für das Amt des Reichs- 
präſidenten. Die Partei hat beinerlei feſte Beſchlüſſe 
gefaßt, kam jedoch zur Aeberzeugung, daß, da Ebert 
nicht mehr kandidieren will, Marx der entſprechende 
Kandidat ſein würde. 


Braun muß verzichten. 


Der wiedergewählte preußiſche Miniſterpräſident 
Braun hat die Miſſion der Bildung einer Regierung 
niedergelegt. Es iſt ihm während dreier Tage nicht ge⸗ 
lungen, ein Kabinett zuſammen zu bringen. 


Mach Trotzki Sinowjew. 


Nach Trotzki ſoll nun auch Sinowjew von der 
politiſchen Schaubühne verſchwinden. Wie die 
Pariſer „Information“ aus Mosbau berichtet, ſo ſoll 
die Kaltſtellung bereits beſchloſſen ſein. Sinowſew 
werde mit einer „wichtigen“ Miſſion betraut nach 
Südrußland geſchickt und vorläufig nach Peters burg 
und Moskau nicht zurückkehren dürfen. Der Grund 
für feine Entfernung ſei in zahlreichen ſchweren 
Fehlern zu erblicken, die er als Führer begangen 
habe. Man behauptet, daß Rybow und Kreſtinſby 
aus drücklich auf die Abſendung Sinowſews beſtanden 
haben. Kylow ſoll erklärt haben, daß die Entfer⸗ 
nung Sinowjews die unerläßliche Dorausſetzung für 
i der Beziehungen mit Eng- 
and bilde. Sch 


Eine neue | 
jozialiftijche ukrainische Partei. 


In Lemberg wurde eine, Abrainiſche ſozialiſtiſche 
Partei“ gegründet, an deren Spitze der frühere 
Redakteur des „Wpered“ und der „Siemlja i Wolja*, 
Antoni Czernecki, ſteht. Die Partei hat ihren 
Beitritt zur Hamburger Internationale angemeldet. 
e der Partei iſt die Halbmonatsſchrift 
„Robitnyb“. 
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Lokales. 


Ein Halb feiertag. 


Auf die Verordnung des Staatspräſidenten über 
die Abſchaffung des geſtrigen Feiertages antworteten die 
polniſchen Arbeiterverbände mit einem Beſchluß, daß nicht 
gearbeitet werden darf. Der Klaſſenverband reſpektierte 
die Verordnung und erklärte ſeinen Mitgliedern, daß ge⸗ 
arbeitet werden ſoll. Nur in den Fabriken, in denen 
nicht voll gearbeitet wird, ſoll die Arbeits niederlegung 
erfolgen. . 

Der Standpunkt der Verbände war alſo verſchieden. 
Dabei iſt der Umſtand charakteriſtiſch, daß doch die Sozia⸗ 
liſten bei der Beſchlußfaſſung des Vollmachtsgeſetzes gegen 
die Vollmachten geſtimmt haben, während die N. P. R. 
und die Chadecja für die Vollmachten ſtimmten. 

Auch die katholiſche Kirche hat eine Verwirrung 
hervorgerufen. Sie ſetzte beſondere Gottesdienſte ein und 
verurſachte dadurch die Annahme, daß der geſtrige Tag 
ein Feiertag ſei, obwohl der 2. Februar ſelbſt von der 
Apoſtoliſchen Reſidenz längſt abgeſchafft wurde. 

Dieſe Verwirrung verurfachte traurige Vorfälle. Die 
Gottesdienſte wurden zu Demonſtrationen, die in einigen 


Stadtteilen zu Unruhen und zur Ruheſtörung führten. 


In der Altſtadt haben die „Gläubigen“ nach dem 
verlaſſen der Kirche die jüdiſchen Händler gezwungen, ihre 
Handelsſtände zu ſchließen. Leute, von denen man an⸗ 
nahm, daß ſie zur Arbeit gehen, wurden zurückgetrieben. 
In einigen Punkten der Stadt kam es ſogar zu Schläge⸗ 
reien, in die die Polizei eingreifen mußte. Die berittene 
Polizei patrouilllerte den ganzen Tag. Während der 
Schlägereien am Plac Koscielny wurden einige Perſonen 
leichter und ſchwerer verletzt. Die Unfallrettungsſtation mußte 
einige Male gerufen werden. Verhaftet wurden 22 Perſonen 
u. zw. Bakar, Owezarek, Blaszezyk, Pawlak, Kubickt. Kokosz, 
Gulkowſki, Kopczynſki, Vonczyk, Wöfcik, Kaſerſkl, Zawadzki, 
Dolin, Izrael und Sender, Kaplan, Durka, Waleryſiak, 
Politanſti, Szymanſki, Sroka und Wawrzyniak. Gegen 
die Verhafteten wurden Strafverfahren eingeleitet. 

Das Regierungskommiſſariat widerrief in den heu⸗ 
tigen Tagesblättern die Meldung eines der Abendblätter, 
daß auch jüdiſche Läden demoliert wurden, beſtätigte ſe⸗ 
doch, daß an der Martahimmelfahrtskirche Schlägereſen 
ſtattgefunden haben. » 

Das Arbeitsinſpektorat wurde um Aufklärung be⸗ 
fragt, ob der Tag den Arbeitern und Angeſtellſen bezohlt 
werden muß. Das Inſpektorat antwortete, doß die Ar⸗ 
beitsniederlenung als Streik anzuſehen ſei und Bezahlung 
nicht zu erfolgen hat. | 


— 


Ein Gefeh über fremde Staatsangehörige. 


In der letzten Sitzung des Miniſterrats wurde eine 
Geſetzesvorlage angenommen, die den Aufenthalt fremder 
Staatsangehöriger in Polen regeln Toll. srl; 

Danach muß jeder fremde Staatsangehörige. der 
das 14. Lebensjahr überſchritten hat. einen Paß feiner 
Heimatsbehörde beſitzen. Für die Ginreife nach Polen 
ift die Genehmigung der polniihen Behörde erforderlich. 
Eine Aufenthaltsgenehmigung koſtet 10 Zloty, eine lang⸗ 
terminlerte 6 und eine Verlängerung 3 Zloty, 
Aufenthaltsgenehmigung wird denjenigen fremden Staats» 
angehörigen verweigert, die in Polen bereits vorbeſtraft 
ind oder im Auslande ein gewöhnliches Verbrechen 
begangen haben, die ſich nicht ausweiſen können, daß ihr 
Lebensunterhalt hier ſichergeſtellt iſt und die aus Polen 
bereits ausgewieſen wurden. Die Aus weiſung erfolgt, 
wenn der fremde Staatsangehörige ſich illegal in Polen 
aufhält, gegen dieſes Geletz verſtößt oder deſſen Aufent⸗ 
halt inbezug auf die öffentliche Sicherheit, öffentliche 
Ordnung oder öffentliches Wohl unerwünſcht iſt. Darüber 
entſcheiden die Behörden erſter Inſtanz. Fremde Staats- 
angehörige, deren Zugehörigkeit nicht einwandfrei feſt⸗ 
geſtellt werden kann, werden als Bürger des Staates 
angeſehen, zu dem fie kraft ihrer Herkunft am nächſten 
ſtehen. 
werden. Zuwiderhandelnde werden mit Strafen bis zu 
1 Jahr und einer Geldpön von 300 bis 10 000 Zloty 
beſtraft. Yo r 70 

Fremden Staatsangehörigen, die den erforderlichen 
Paß nicht erhalten können, ſtellt die polniſche Behörde 
Aufenthaltsbewilligungen aus, ſofern ſie die Genehmi⸗ 
gung zum Aufenthalt in Polen erhalten oder ausreiſen 
wollen. 5 

Durch das Geſetz werden alle bisherigen Vorſchriften 
aufgehoben. 


Große Militärbeſtellungen für die Wollinduſtrie. 
Geſtern fand im Kriegsminiſterium eine Konferenz der 
Wollinduſtriellen von Lodz, Bielitz, Bialyſtok und Toma⸗ 
ſchow mit den Vertretern des Kriegs miniſteriums ſtatt. 
Es handelte ſich um die Uebergabe von Beitellungen auf 
Tuche für Uniformen und Mäntel. Die Vertreter des 


Miniſteriums ſtellten den Induſtriellen verſchiedene Fra⸗ I 


gen, auf die Herr Max Kernbaum antwortete. Die Ver⸗ 


ſteigerung der Beſtellungen findet am 27. Februar l. J. ſtatt. 


Der franzöſiſche 
Landwirtſchaftsminiſter, der in einer der letzten Kammer⸗ 
ſitzungen fein Reſſort verteidigte, ſtellte dabei die Behaup⸗ 


Polen hat das teuerste Brot. 


tung auf, daß das franzöſiſche Brot das billigſte ſei bei 
1,60 Frank pro Laib. 


3,90 Frank. N 


Die 


Sie können auch als Staatenloſe angeſehen 


In Belgien koſtet ein Laib 1,70 
Frank, in Italien 1,80, in Deutſchland 3 und in Polen 
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Mr. 15. 


Die Aktien ſteigen. An der Warſchauer Börfe iſt 
am Freitag und Sonnabend eine Belebung notiert wor⸗ 
Beſonders groß war die Nachfrage nach Aktien. 
Der Kurs derſelben iſt ſchnell geſtiegen. In Finanz ⸗ 
kreiſen iſt man der Anſicht, daß dieſe Belebung durch die 
bevorſtehende Amerikaanleihe hervorgerufen wurde. 

Salzmonopel. Mit dem 1. Februar d. J. iſt die 
Verordnung über die Einführung des Salzmenopols auf 
dem Gebiete der Republik Polen in Kraft getreten. Es 


wurden Einheitspreiſe feſtgeſetzt. Vorläufig ſind Erhöhun⸗ 


gen oder Ermäßigungen nicht eingetreten. 

Strafen für die Nichtanmeldung der Arbeiter 
zum Arbeitsloſenfonds. Die Verwaltung des Arbeits⸗ 
loſenfonds hat eine Reihe von Arbeitgebern zu gericht ⸗ 
licher Verantwortung gezogen, weil ſie ihre Arbeiter und 
Angeſtellten gegen Arbeitsloſigkeit nicht verſichern ließen. 
Da die Verſicherungspflicht noch nicht genügend bekannt 
iſt, machen wir nochmals darauf aufmerkſam, daß der 
Anmeldung alle Betriebe unterliegen, die wenigſtens 
6 Arbeiter (mit Motorbetrieb) und mindeſtens 16 (ohne 
Motorbetrieb) beſchäftigen, ſowohl Induſtrieunternehmun⸗ 
gen, wie Bankhäuſer, Handelsfirmen, Büros uſw. Das 


Büro des Arbeitsloſenfonds befindet ſich an der Naru⸗ 


towiczaſtraße 47. 


Nach der Statiſtik der Arbeiterverbände hat ſich 
die Arbeitsloſigkeit in der Provinz, beſonders aber in 
Ozorkow und Zdunſka⸗Wola bedeutend erhöht. 

Die Firma Kruſche und Ender in Pabianice, die 
in der letzten Zeit nur an 4 Tagen in der Woche im 
Betriebe war, arbeitet jetzt 6 Tage in der Woche. 

Die Arbeiter der bankrsttierten Heinzelſchen 
Fabrik haben die Löhne für die letzten Tage nicht erhal 
ten und wurden dadurch Gläubiger der Konkursmaſſe. 
Das Gericht bemüht ſich gegenwärtig bei dem Handels» 
tribunal um die, Genehmigung, die Arbeiter vor den 
anderen Gläubigern auszahlen zu dürfen. 


Eine Tagung des polniſchen Städteverbandes 


findet am 22. bis 24. März l. J. in Warſchau ftatt, 


fiel auf den „Zarewitſch“ der Zapolſka. Das Stück zählt 


geſchlechtlichen Verkehr des Sohnes in natürliche Bahnen 


Zgarewitſch ein Ballettmädel zugeführt, das wegen der 
Tſcherkeſſe verkleidet iſt. 


Die Stadt Lodz entſendet zum Kongreß 21 Delegierte. 


KNommuniſtenverhaftungen. In der Nacht zu 
Sonnabend wurden in Chojny 8 Perſonen verhaftet, 
denen kommuniſtiſche Umtriebe zur Laft gelegt werden. 
Feuer. Geſtern abend um 10 Uhr entſtand in der 
Hiegelftrake 69 im Lumpenlager von Wincigſter ein Brand, 
das vollſtändig ausbrannte. 


Deutſches Theater. 


„der Jartwitſch“, drama in 8 Rufzügen ven Gabriel I 
. a beulſch von Banne Scarlet. e 
Zum erſten Mal hat das Deutſche Theater den 

Verſuch mit einem polniſchen Drama gemacht. Die Wahl 


gerade nicht zu den beiten Werken der Zapolſka. Es iſt 
bedeutend ſchwächer als das Drama „Die Moral der 
Frau Dulſka“, in dem der überzeugende Naturalismus 
ſtark feſſelt. Immerhin kann man bei einer guten Auf⸗ 
führung Gefallen an dem Stück finden. Obwohl es bei 
Zapolſka heißt, daß der Ort der Handlung der Hof eines 
öftlihen Reiches iſt, ſo weiſen doch verſchiedene Einzel⸗ 
heiten darauf bin, daß damit nur der Hof der Zaren 
aller Reußen uſw. gemeint ſein kann. Bei der Behand⸗ 
lung des geſchichtlichen Stoffes iſt Zapolſka mit ziemlicher 
Willkür verfahren. Sie ſtutzte die Verhältniſſe für 
ihre Zwecke zu. Doch kann man nicht behaupten, daß es 
ein ausgeſprochenes Tendenzitüd iſt. Als Sujet diente 
ihr die unnatürliche geſchlechtliche Neigung bei den männ⸗ 
lichen Gliedern der Zarenfamilie. Auch Zar Nikolaus II 
ſoll nicht frei von dieſer Neigung geweſen ſein. Großes 
Aufſehen erregte feinerzeit ein Brief des öſterreichiſchen 
Botſchafters an ſeine Regierung. Durch irgendeine In⸗ 
diskretion Alt Verſchiedenes von deſſen Inhalt in die 
Oeffentlichkeit gedrungen. Danach ſoll die Kaiſerin Mutter 
für den damaligen Kronprinzen Nikolaus eine Balletteuſe 
als Maitreſſe ausgewählt haben, um auf dieſe Weiſe den 


zu lenken. Der Brief iſt übrigens nach dem Zuſammen⸗ 
bruch der öſterreichiſch⸗-ungariſchen Monarchie im Wortlaut 
veröffentlicht worden. Auch bei Zapolſka wird dem 


Abneigung des Zarewitſch gegen Frauen als junger 

Sie gewinnt die Liebe des 
Zarewitſch und beide find glücklich — bis die „Pflicht“ 
ruft. Der Zar ſtirbt. Der Zarewitſch läßt ſeine Geliebte 
fahren, weil er eben eine heiraten muß, die ſeine Miniſter 
im Intereſſe des Staates für ihn ausgeſucht haben. 

Der techniſche Aufbau des Dramas iſt nicht ein⸗ 
wandfrei. Es ift wohl eine konſequent durchgeführte 
Behandlung des Stoffes vorhanden, doch wird eine 
allmähliche Steigerung vermißt. Am auffälligsten tritt 
dies bei dem ſogenannten „Konflikt“ in Erſcheinung. 
Was uns mit den Mängeln ausſöhnt, das iſt das Mileu, 
das von Zapollka nicht ſchlecht getroffen wurde. 

Die Regie hatte Dir. Dr. Lohan. Das Schleppende 
der Handlung war zu ſtark betont. Es wirkte ermüdend. 
Auch in der Auffaſſung der Rollen hätte man eine ge⸗ 

‚ Übtere Hand erwartet. Der Zarewitſch des Guftav Adolf 
Litteck hätte nach ſeinen uns bereits gezeigten Leiſtungen 
nicht ſo matt ausfallen dürfen. Litteck war bisweilen 
direkt ſteif und ſeelenlos. Die Trennungsſzene hätte unbe 
dingt wärmer ausfallen müfſen. Das gewollt Maje⸗ 
ſtätiſche war nicht am Platze. Die Beſetzung der Rolle 
des Minifterpräfidenten durch Konrad Stieber war 
verfehlt. Trotzdem er ſich tapfer hielt, lag ihm die Rolle 


= 


nicht. 
Kammerdiener Peter. 
Falk geſpielt wurde, war gut getroffen. 
ſpukenden Zaren gab Friedrich Links. 


im Wie derholungsabonnement Nr, 11 das Drama „Der 
witſch“ von Gabriele FJapolſka zum dritten Male gegeben. 
Donnerstag, den 5. d. M., findet im Premierenabonnement Nr. 18 
ein Einabterabend ſtatt. Gegeben werden „Der Brandſtifter“, 


Lodzer Dol s zeitung 


8 


— —— — 


Die ſchönſte Leiſtung bot Martin 
Auch Sonja, die 


Miller als 
von Ellinor 
Den herum⸗ 
Die anderen 
Mitwirkenden waren Joſef Albin, Artur Ciovſki und 
Gerhard Manzel. 5 az. 


Som Deutſchen Theater. 
Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 


Mittwoch, den 4. Februar l. J., um 8.15 Uhr RIED 
axe- 


„Ein Heiratsantrag“ und als letztes „Frau Pick in Audienz“. 


Vereine. 

Im Trinitatisgeſangverein fand am Sonnabend die Jahres- 
generalverſammlung ſtatt. Die Neuwahl der Derwalkung ergab 
folgendes Rajultat: aktive Oorſtände J. Halwinſki. A. Wolken 
ſtein, ©. Abal, paſſive ©. Pfeiffer, J. Winkopf, S. Pravgoriki; 
Kaſſierer ©. Nazarjki und A. Bergmann; Schriftführer W. Röd- 
ler und ©. Hentſchel; Wirtſchaftskommiſſion K. Teſchner. T. Ep- 
linger, L. Lipſbi, Chr. Blin, Mars, Neumann. A. Kurk, Herbrich; 
Lobalwiet L. Mibel; Revifionstommilfion M. Seidel, Poranſki, 
M. Born; Liederkommiſſion Albrecht, Rödler, Weber; Dergnü- 
gungsbommiſſion Abel, Dahl, Dietrich, Kurtz, Walter, Buhle; 
Archivare Kalenbach, Minzberg und Kühler. Daukommiſſion 
Simm, Kurt, Kur, Benndorf und Gnejel. 


Aus dem Reiche. 


Die Chiena im Stadtrat zu Kuda Babianieka. 


In der Stadtperordnetenverſammlung von Ruda 
Pabianicka, in der die Deutſchen 8 Sitze haben, ift die 
Chiena nur mit 5 Mandaten vertreten. Die Magiltrats⸗ 
mitglieder wurden aus den Fraktionen der Deutſchen, 
P. P. S. und der N. P. R. gewählt, ſo daß die vereinigte 
Chiena keinen Einfluß auf die Arbeiten des Magiltrats 
beſitzt. Daran wollen ſich die Herren Chjenilten, die es 


ſelbſtverſtändlich anſehen, überall die Rolle des „Wirtes“ 


zu ſpielen, nicht gewöhnen. Mit ihren Anträgen drücken 
fie nicht durch, weil ſie von der P. P. S. und den Deut ⸗ 
ſchen überſtimmt werden. 

Beſonders ſtark empörten ſich die Herren bei einem 
Antrag der P. P. S., den greiſen und um den polniſchen 
Sozialismus verdienten Senator Boleslaw Limanowiti 
zum Ehrenbürger von Ruda Pabtanicka zu ernennen, 
welcher Antrag Ihliehlih auch angenommen wurde. Als 
die Reden der Chieng gegen den Antrag nichts halfen, 
kam der Chieniſt May, ein früherer Deutſcher evangeli⸗ 
ſcher Konfeſſion (die Renegaten ſind bekanntlich ſtets 
päpſtlicher als der Papft ſelbſt) mit der Hauptbombe. 
Er erklärte namens der gelamten Chjena, daß die Fraktion 
zum Zeichen des Proteſtes aus dem Stadtrat austrete. 

Die übrigen Staatverordneten, darüber froh, daß 
ſie die Störenfriede losgeworden ſind, nahmen die Er⸗ 
klärung zur Kenntnis. Doch bereits vor der darauf ⸗ 
folgenden Sitzung kam die Ueberraſchung. Der Abg. 
Haraſch (Chadel), der in dieſer Frage von feinen politi⸗ 
ſchen Glaubensgenoſſen zu Rate gezogen wurde, bezeich⸗ 
nete den Schritt des Herrn May als eine Dummheit. 
Und ſo mußte der Vorſitzende des Stadtrats bei Beginn 
der darauffolgenden Sitzung das nachſtebende Schreiben 
verleſen: ö 

„An den Herrn Vorſitzenden der Stadtverordneten 
verſammlung von Ruda Pabianicka! Die Fraktion des 
Verbandes der nationalen Einheit ſolidariſtert ſich zwar 
mit ihrem Kollegen, dem Herrn May, inbezug auf den 
Antrag der P. B. S., hat ſich aber, was feine Worte 
über die Niederlegung der Mandate betrifft, mit ihren 
Wählern verständigt und beſchloſſen, aus dem Stadtrat 
nicht aus zutreten. (aez.) K. Beutarzewſki, F. Glowacki, 
St. May, M. Kalinſki, A. Kutlinſki.“ 

Gegenwärtig machen die Herren Chjeniſten im Stadt» 
rat ſchön mit, nur mit dem Unterſchiede, daß ihre Sprache 
um einige Töne gedämpfter klingt. 


die Auflöfung der Stadtverordnetenverfammlung 
in Pabianice. f 

Wir werden um die Aufnahme nachſtehender Zeilen erſucht: 

Laut dem jetzt nech in Kongreßpolen verpflichtenden Dekret 
fiber die Selbſtverwaltung der Städte werden Stastpereröneten⸗ 
verſammlungen für 3 Jahre gewählt. Der Stadtrat von Pabianice 
wurde im April 1920 gewählt, beſtans alfo faſt fünf Jahre. Kein 
Wunder auch, daß die Kandidatenliſten aller Parteien ſeit Jahr 
und Tag erſchöͤpft waren. Es ift ſogar vorgekommen, daß an Stelle 
eines zurückgetretenen Stadtvererdneten der einen Zifte, die keine 
Kandidaten mehr aufwies, ein Kandidat einer anderen Zifte in den 
Stadtrat berufen wurde, was geſetzeswiörig If, da dadurch das 
Kräfteverhältnis der einzelnen Fraktionen verſchoben wird. Unge⸗ 
achtet ſolcher Notbehelfe fehlten ſchon feit vielen Monaten 10% 
der Zahl der Stadtversrdneten im Stadtrat. daß derſelbe ſchon 
lange an Altersſchwächt gelitten hatte, konnte man auch daran 
erkennen, daß die Derfammlungen oft zwei und dreimal einberufen 
werden mußten, um beſchlußfähig zu fein. i 

wie kam es aber zur Auflöfung der Stadtveroröneten 
verſammlung? Vor mehreren Wochen hat der hieſige Haus beſſtzer⸗ 
verein den Magiſtrat wegen fahrläſſiger Führung der ftädtifchen 
Wirtſchaft beim Innenminifterium angeklagt. Wofewosſchafts⸗ 
beamten haben bei einer Revision unkorrekte Buchführung und 
einige formelle verſtößt feſtgeſtellt, jedoch keine Misbräuche und 
feine, Unterſchlagungen. der Präfident Jankewſki hat daraufhin 
fein Amt niedergelegt, — noch vor Eintreffen der Entſchtidung 
des Wejemodfhaftsamtes, daß er Präfident nicht bleiben dfirfe, 
da er feine pferde bei den Straßenpflafterarbeiten beſchäftigte, 
alfo ſelbſt Lieferant des Magiſtrats geweſen iſt, was das Selbſt⸗ 


verwaltungsdekret ausdrücklich verbietet. 
versrönetenverfammlung (14 Stadtverorönete von 27 und 5 Magi- 
fteatsmitglieder) wählte ihn jedoch trotz des Wojewodſchaftsverbotes 
wieder. 


Neuwahl aller Kommunen Polens. 


Die Mehrheit der Stadt⸗ 


Auf Weifung der Wojewodfhaft follte der Stadtrat eine 


Reviſlonskommiſſlon wählen, die die Qualität der Pflaſterarbeiten 
und die Tätigkeit des Magiſtrats genauer nachprüfen und unter⸗ 
ſuchen ſollte. 
verordnetenverfammlung wurde damit jedoch eine ſchon vorher 
gewählte Kommiſſion betraut, in der die Hausbeſitzer und die 
Fraktion der P. p. S. nicht vertreten waren. 
hat andere Sachverſtändige herangezogen und in ihrem Bericht 
manche für den Magiſtrat ungünſtige Feſtſtellungen der Wojewod⸗ 
fhaftsbeamten widerlegt, um den Magiſtrat zu entlaſten. 
zuſammenhang mit dieſer Selbſtherrlichkeit haben zwei Vertreter 
des Hausbefigervereins (OSrabſki und Hiller) in der Stadtratfigung 
vom 12. Januar zum Zeichen des Proteftes ihre Mandate nieder« 
gelegt. — daraufhin erklärte der Endesunterzeichnete, daß die 
Stadtverordnetenverfammlung dekomplettiert ſei (ſtatt 30 blieben 
nur 25 Stadtverordnete), daß fie, — da außerdem die der Stadt 
einverleibten Vorſtädte (Orüner Berg, Mrodzieniaszek ic.) keine 
vertreter im Stadtrat haben, — nicht mehr als Vertreterin der 
ganzen Stadt gelten könne, und legte ſein Mandat ebenfalls 
nieder. Eine Woche darauf, am 19. l. Mts., trat noch ein Stadt- 
verordneter (Rendecki) zurück. 
beſchloſſen, ſich aufzulöfen. 
noch ein Budgetproviſorium für 5 Monate d. J. angenommen. 


durch einen Beſchluß der Mehrheit der Stadt- 
Diefe Kommiſſion 


Im 


Daraufhin erſt hat die Mehrheit 
nach dieſem Beſchluß wurde 


Als bleibendes Verdienſt des aufgelöſten Stadtrats iſt die 
Erbauung der Schulgebäude und der Turnhalle für 2 flebenklaſſige 
Volksſchulen anzufehen. N 8 

Wenn feitens der Wojewodfhaftsbehörden die durchführung 
von Neuwahlen ſofort beſchloſſen wird, fo dürften dieſelben Mitte 


März zu erwarten fein. Es iſt jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß der 


Herr Wejewedt die gegenwärtig vom Innenminiſter Ratajfti mit 
den einzelnen Parteien geführten Verhandlungen abwarten wird. 
Diefe Verhandlungen können die Auflöfung: aller Stadtverordneten« 
verſammlungen in Polen bringen und damit die gleichzeitige 
Julius Matys. 


Warihan. Eine Familientragödie. Vor 
einigen Wochen erſchoß ſich der Student des Konſervato⸗ 
riums, Boleslaw Baſtek, der Sohn des Sekretärs des 
Klaſſenverbandes der Hauswächter. Der Grund des 
Selbſtmordes war die Entlaſſung aus feiner Beſchäfti⸗ 
gung, „weil fein Vater ein Sozialiſt ſei.“ Die Mutter 
des Selbſtmörders geriet dadurch in einen Zuftand 
geiſtiger Umnachtung und drohte, ihren Gatten zu er 
ſchießen. Am Gonnabend führte ſie ihre Drohung aus, 
indem fie zuerſt ihren Mann und dann ſich ſelbſt erſchoß. 

Ob dieſe „Bekämpfung“ der Roten durch die Herren 
Kapitaliſten nicht zu weit geht? Wir glauben, daß man 
dadurch gerade das Gegenteil von dem erreicht, was man 
erreichen will. Provokationen haben ſtets die Provo⸗ 
kateure ſelbſt getroffen. a 


Kleine politiſche Nachrichten. 


nfammenarbeit der „Wywolenie“ mit dem Bauernbund. 


Am Mittwoch konferierten die Abg. Rudzinjki, Fialbowoſbi und 


Koscialkowſii von der Wyzwolenie mit den Abg. Dryl, Pluta 
und Socha vom Bauernbund. Berafungsgegenftand war die 
gemeinſame Tabtit gegenüber der Regierung Grabiki ſowie 
Schaffung einer gemeinfamen Organijationsfront in Kleinpolen. 
In allen Fragen einigten ſich die Delegierten. 

Neglerungskriſe in Litauen. Miniſterpräſident Tumenas 
iſt zurückgetreten, weil er mit dem Abg. Dr. Jokantas als Un- 
terrichtsminiſter nicht einverſtanden iſt. Der Unterrichtsminiſter 
iſt nämlich Sejmpräſident geworden. 


Schneeſtürme in Amerika. 

Am Sonntag wurde Neuyork von einem ſtarken Schnetſturm 
heimgeſucht, der zwei Stunden dauerte. Die Straßen Ntuporks 
find mit einer Schneedecke von über zwei Metern bedeckt. Einige 
Perfonen wurden verſchüttet. Der Bahn- und Schiffsverkehr wurde 
eingeſtellt. „ . ; 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


Diskuſſionsabend. 
Am montag, den 9. Februar 1. J., um 7 Uhr abends, findet 
im Saale des Vereins deutſchſprechender Meiſter und Arbeiter, 
Anorzeſaſtraße 17, ein diskufflonsabend ſtatt. das Referat hält 
Abg. Artur Kronig. Jedermann willkommen. er 


Größte Auswahl am Plahe 
Flügel Pianos 
Kunstspielpianos 
Harmoniums 
erſtklaſſiger Firmen. 
Solide - Preiswert. 


Jahlungserleichterungen. 


— — 
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Die Nibelungen im Luna. 


Das größte und ſchönſte deutfche Epos hat der Regiffeur 
Fritz Lang in einer ungeheuren zweijährigen Arbeitsleiftung ver» 
filmt. der Film ift ein meiſterſtück der deutſchen Technik. der 
erſte Teil der Nibelungen iſt bereits im una gegeben worden. 
Wer ihn ſah, der muß von der größten Bewunderung für die gran⸗ 
diöfe techniſche Darſtellung diefes hohen Liedes der deutſchen Treue 
erfüllt fein. Zum Vorwurf kann Lang gemacht werden, daß er 
das dekorative Element zu ſehr dominieren laßt, während die Dar» 
ſteller ziemlich ſteif und feelenlos ſind. Ihr Spiel iſt immerhin 
noch von großer Wirkung. 

Augenblicklich wird im kung des Nibelungenfilms zweiter 
Tell „Kriemhiles Rache“ gegeben. Während im erſten Teil 
der Regiſſeur Lang im dekorativen Element ſchwelgen konnte, weil 
ihm da Worms herrliche Möglichkeiten bot, fo iſt ihm der dekora⸗ 
tive Wurf in „Krimhilos Rache“, die ſich bauptfählic im Hunnen« 
lande abſpielt, nicht immer gelungen. die Erdhöhlen und klobigen 
Sale, in denen der Regiſſeur den Hunnen ihre Wohnungen an⸗ 
wies, haben wenig Stimmung. dazu kommt die gewiß beabſich⸗ 
tigte Eintönigkeit des Bildes. der himmel iſt ſchwarz. der dunkle 
Himmel übt die gewollte Wirkung aus, er erzeugt ein Gefühl des 
Geoͤrücktſeins. Inhaltlich iſt der mübelungenſchatz nur ein Reguifit 
und nicht mehr, ſein Sinn, der Fluch des Goldes, wird ganz ver⸗ 
nachlaͤſſigt. damit verliert das Nibelungenlied einen feiner wich⸗ 
tigſten Werte: den in der deutſchen Literatur zum erſtenmal aufs 
tauchenden Zweifel an den Segnungen des Goldes und Beſitzes. 
Die äußeren Vorgange find ſchön der Reihe nach heruntergekurbelt 
worden. 

die Hunnen find ziemlich abſcheulſch dargeftellt, was die 
Kultur der Burgunder auffälliger hervorheben ſoll. der Rinder⸗ 
knochenſchädel, auf dem Rudolf Klein -Ro gge als Attila thront, 
ift übertrieben, ebenſo die Marke Attſlas. die Schwelgerei in 

Mord und Blut am Schluß des Films ift zu realiftifch erfaßt. Wer 

das Nibelungenlied erſt durch den Film kennen lernt, wie dies bei 
weiten Schichten unſrer polnſſchen mitbürger der Fall iſt, der muß 
meinen, es fei von einem fenfationslüfternen amerifanifchen Film⸗ 
regiffeue geſchrieben worden. 


Es iſt ein großer Unterſchled, ob es in einem alten Helden» 
lied heißt, es wurden Taufende erſchlagen, oder ob wir in Details 
zu ſehen bekommen, wie jeder niebergemetzelt wird. das Wort 
ift niemals fo grauſam wie das Bild, es läßt der Phantafle des 
einzelnen freieren Spielraum und diefe Phantafie kann genau fo, 
wie ſie ausſchmückt und ausmalt, auch mildern und ftilifieren. das 
Bild iſt objektiv. Es ſchlaͤgt wie mit einem Hammer auf das 
Bewußtſein des Zuſchauers ein, man kann ſich ihm nicht entziehen. 
Seine unanzweifelbare Realität nimmt den Vorgängen den duft 
der dichtung. Auch dort, wo im Nibelungenlied nur von Mord 
berichtet wird, iſt es eine dichtung. Im Film „Kriemhilos Rache“ 
find aber diefe Stellen aller poeſie entkleidet, man muß alfo den 
Film und die dichtung aufs ſtrengſte anseinanderhalten. 

Natürlich gibt es auch viele ſchöne Bilder, wirkſame Szenen, 
die uns aufs ftärkfte erfaſſen und unfre Seelen in Mitſchwingung 
bringen. Man wird mit einem Intereſſe an das Bild gefeffelt, 
das einem zum tiefen miterleben wird. das iſt es auch, was uns 
verſöhnt, daß das Nibelungenepos nicht ein hoher Ru n ſt film, 
ſondern nur ein geandiofer Ausftattungsfilm geworden ſſt. 

der Nibelungenfilm ift der prunkvolle Abſchluß einer Epoche, 
die den Film äußerlich als reines Schauobfſekt betrachtete. die 


Um zwei ſchöne Augen. 
Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(4. Fortſetzung.) 


Nein, fremd war ſie hier nicht, und man hatte es 
ihr allzeit heimiſch und behaglich zu machen geſucht. Jetzt 
aber hatte man ſich in dieſem Bemühen noch über⸗ 
boten. Für keine Prinzeſſin hätte Frau Klothilde einen 
beſſeren Empfang rüften können. Und warum nicht? 
„Ein fürſtliches Vermögen“ hatte drüben ihr geſchäftlicher 
Anwalt die Summe genannt, die ihres Vaters Hinter⸗ 
laſſenſchaft ergeben. Und ein fürſtliches Vermögen wußte 
Frau Klothilde ſowie auch der Konſul zu würdigen. 
Auch Heinz? 

Sie begann im Zimmer hin und her zu wandern. 
So eine ungewohnte Unraſt war in ihr. Ungewohnt — 
ja, darin lag's eben. Zwiſchen ihr und Heinz das Un⸗ 
gewohnte — Braut und Bräutigam — noch war's ja 
nur ein Begriff, der ſich während der Trennung wohl 
ihrem Empfinden vertraut gemacht, doch den ſie noch 
nicht gelebt. Die Stunde, in der ſie ſeine Braut 
geworden, war nicht geeignet für zärtliche Inti 
mitäten — und gleich danach eines halben Jahres Tren⸗ 
nung, da mußten zwei im rein Aeußerlichen ſich nun erſt 
zueinander finden. 


Vielleicht war's ihre Trauerkleidung, die etwas 
Schalldämpfendes für ſeine helle Fröhlichkeit hatte. Sie 
dachte es plötzlich, als ſie Toilette zu machen begann, 
ſchob das kreppgarnierte Wollenkleid von ſich und wählte 
ein Samtgewand, das, gleichfalls von ſchwarzer Farbe, 
doch nicht fo düfter wirkte, : 

Beſondere Sorgfalt hatte heut auch Lothar ſeiner 
ohnehin ſtets ſorgfältig behandelten Toilette gewidmet, 
und als er in Frack und weißer Binde bei ſeinem Vater 


Sonnabend, den 7. Februar l. J., 
veranſtaltet im Engliſchen Saale, 
(Paſſage Schultz), 


Kein Maskenzwang. 


um 9 Ahr abends, 
Aleja 1⸗go Maja Nr. 2 
die Sportſektion DAP. einen großen 


Lodz er Dolbs zeitung 


„Nibelungen“ ſtehen an jener Grenze, wo die Wirkung der Außer 
lichen Mittel nicht mehr zu ſteigern iſt. Hier ſtirbt der Ausſtattungs⸗ 
film ab. Er kann nicht übertroffen werden und das ft das große 
Derdienft der deutſchen Filmtechnik. ’ xy. 


Aus Welt und Leben. 


Der Frauenaustauſch unter Bauern und fein 
tragiſches Ende, 


In der letzten Sonntagsnummer der „Lodzer Volks, 
zeitung“ berichteten wir über einen eigenartigen Frauen» 
austauſch, den ſich zwei oberöſterreichiſche Bauern geleiſtet 
haben. Von den ausgetauſchten Frauen hatten die beiden 
Bauern bald genug und ſie beſchloſſen, den Tauſch wieder 
rückgängig zu machen. Die Frauen mit ihren Kindern 
kehrten Mitte Januar auch wieder zu ihren früheren 
Männern zurück. Der ganze Vorfall, der ſehr ſonderbar 
anmutet, hat nun eine tragiſche Wendung genommen. 
Vorige Woche erkrankte nun eine der Frauen unter ver⸗ 
dächtigen Erſcheinungen und iſt am 22. Januar 
geſtorben. Die gerichtliche Obduktion ergab Tod 
durch Gift. Bei den Nachtwachen und beim "Reichen 


zug und im Friedhof gab es gewaltige Aufregung. Der 


Gatte der Toten hörte keine Schmeſcheleſey, Er wurde 
in Unterſuchungshaft genommen. 
Macdonald und Friedens nobelyreig. Die Liga 


der Freunde des Völkerbundes hat den Vorſchlag gemacht, 
dem frieren ennliihen Minikterm äfitentin Macdonald 
den Friedensnobelpreis zu erteilen. 


Kataſtrophaler Geburtenrückgang in Berlin. Der 
Rückgang der Geburten und Eheſchließ ungen nimmt er— 
ſchrecend zu. In den beiden letzten Jahren wurden in 
Berlin nur noch rund 10 Geburten auf je 1000 Ein. 
wohner angemeldet gegen die doppelte bis dreifache 3ahl 
vor dem Krieg. Die Eheſchließungen haben gegen die 
Zeit vor vier Jahren um ein Viertel abgenemmen 

Der Fürſt von Pleß heiratet. Der auch unferen 
Leſern ſeines Nationalitäten weck ſeis wegen bekannte 69. 
jährige Fürſt von Pleß, der Beſſtzer großer Landgüter in 
Oberſchleſien, hat beſchloſſen, die 26 fährige Sponſerin 
Sylva Condamo mit feiner fürſtlichen Hand zu beglücken 
Seine erſte Frau war eine Engländerin. An ſeiner da» 
maligen Hochzeit nahm auch der engliſche König "Eduard 
teil. Polniſche Zeitungen behaupten, daß der Fürſt nicht 
mehr Heinrich von Pleß, ſondern Henryk Pezczynſti heiße. 

Der Mann, der die Frauenköpfe wäſcht. In 
Wien bat fett einiger Zeit ein Mann in Zeitungen in» 
ſerlert, daß er Kopfmodelle zum Damenfriſſeren Benötige, 
Er fand ſich dann bei Frauen und Mädchen, die ſſch 
meldeten, ein, erklärte, die Kandidatinnen müßten ſich 
vorerſt von ihm den Kopf waſchen laſſen und würden 
dann im Haufe der Frriſeurgehilfen in der Königseggaſſe 
dem Friſeur als Modell für Damenfriſſeren dienen. Diele 
Behauptung war aber unrichtio, und da man nicht wußte, 


eintrat, ſprang der nach einem Blick auf des Sohnes 
feierliche Erſcheinung von ſeinem Sitz empor. 

„Lothar —“ 

„Ich ſtehe im Begriff, Herrn Eiſenhofer um die 
Hand feiner Tochter Melanie zu bitten. Deiner Zuſtim⸗ 
mung glaube ich ſicher ſein zu dürfen, Papa.“ 


„Aber von ganzem Herzen, mein Junge! Und 
Glück auf deinen Weg, den du nicht gehen würdeſt, wenn 
du dir nicht deines Erfolges ſicher wärft!“ 


Voll frohen Stolzes umarmte er den Sohn. In 
dieſem Augenblick empfand er nichte davon, daß ſeine 
väterliche Liebe wohl mehr auf Heinz hinneigte. Stand 
der eine ſeiner beiden Söhne durch das Beſtechende ſeiner 
Art vielleicht ſeinem Herzen näher, ſo war der andere 
mit feinem Ehrgeiz, der Willens zähigkeit, die fo leicht 
von keinem ſich geſteckten Ziele abließ, ihm ſelber viel zu 
weſensverwandt, als daß von einer wirklichen Bevorzu⸗ 
aung des einen zuungunſten des andern hätte die Rede 
ſein können. Dazu kam Lothar gegenüber noch das 
Gemeinſame der Berufsintereſſen. Von feinen Obliegen⸗ 
heiten als Konſul ſtark in Anſpruch genommen, hatte er 
die kaufmännſſchen Geſchäfte mehr und mehr Lothar 
übertragen. Und die Geſchäfte ſtanden ſich gut dabei. 
Immer mehr rückte die Firma Werneburgk unter jenen 
vor, die auf dem Weltmarkt mitzureden haben. Kam 
dazu jetzt noch die Verwandtſchaft mit dem Hauſe Eifen. 
bofer, das ſeine Agenturen in allen Kolonfen und feine 
Schiffe auf allen Meeren hatte, ſo würde der Tag kom⸗ 
men, der auch den ehrgeiziaſten Träumen, die Bernhard 
Werneburgk je geſponnen, die Berwirklichung brachte. 

Noch einmal ſchüttelte er dem Sohn die Hände, 

„Weiß Mama ſchon?“ fragte er dabei. 

„Nein, ich wollte dir zuerſt die Mitteilung machen.“ 

Der Konſul nickte. „Sag, die Freude, mein Junge. 
Und nun geh deinen Weg.“ 


Vom Fenſter aus ſchaute er dem Davonfahrenden 
nach, dann wandte er ſich raſch zur Tür. ö 


— mg 


Vorverkauf der Billetts findet ab Montag im 
Parteilokale, Zamenhofa 17, 2. Etage, ſtatt. 


was der junge Mann mit ſeinen Beſuchen bezweckte, wurde 


Maskenball 


feine Aus forſchung veranlaßt. 


Er iſt ein ſechsunddreißig 
jähriger Schriftſetzer. 


Der Mann gab zu, die Kopf 


waſchungen gegen ein nur geringes Entgelt vorgenommen 


zu haben, behauptete aber, es nicht in gewinnſüchtige 
Abſicht getan zu haben, ſondern deshalb, weil ihm die 
Prozedur eine Befriedigung gewähre. 

Cherchez la femme! Die „Geſellſchaft zur Ver 
hütung von Verkehrsunfällen“ in Japan ist zum Schluß 
gekommen, daß eine große Zahl von Verkehrsunfällen in 
Japan entſteht, wenn weibliche Weſen im Fuhrweil 
ſitzen, und daß dieſer Umſtand des halb fo verhängnie voll 


lei, „weil die Chauffeure zuviel Aufmerkſamkeit den Ge 
fahren von hinten und zu wenig denen von vorn widmen“ 
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Theaterverein ‚Thalia‘, Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Ceglelniana 18. Tel. 113 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Mittwoch, den A, Februar 1925, um 8.15 abends: 
Wiederholungs abonnement Nr. 17. 


1 „ sun Wen e Mi 1 44 
„Der Zarewitſch 
Drama in 3 Aufzügen von Gabriele Zapolſta, 
deutſch von Bernhard Scharlitt. a 


Donnerstag, den 5. Februar 1925, um 8.15 abends: 
Premierenabonnement Nr. 18. 


Einakterabend: 
„Der Brandſtijter“ 
„Ein Heiratsantrag“ 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 47 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. 464 


Deutſcher Schul⸗ und 
Bildungsverein. 


Donnerstag, den 5. oͤſs. Mts., abenoͤs 8 Uhr, findet 


356 


im Kleinen Saale des Männergeſangvereins, Petri- 


kauerſtraße 243, ein Vortrag von Herrn Paſtor Bober⸗ 
ſtein ſtatt. Das Thema lautet: 


„Kultur und Dolbstum“. 


Alle Mitglieder werden eingeladen. Gäſte willkommen. 


Seiner Frau wollte er die Nachricht bringen. Ste, 
die ſich To trefflich auf allerlei Infzenterungen verſtand, 
würde der Freude dieſes Tages auch ein feſtliches Gewand 
zu geben wiſſen. N 

Als Heinz vom Dienſt heimkehrte, ſtockte ihm auf 


der Schwelle zum Speiſezimmer der Fuß. Dort die 


gedeckte Tafel mit all ihrem blitzenden Silberreſchtum, 


die Unmenge der Blumen, die aus den Eiskühlern heraus⸗ 
ſchauenden Sektflaſchen — war denn das alles nur 
dazu beſtimmt, Hertas Rückkehr zu felern und — ſein 
Glück ? 


Herta ſelbſt gab ihm die Antwort darauf: 


„Lothar hat ih mit Melanie Eiſenhofer verlobt.“ 


»Gott fei Dank!“ Er ſtieß es heraus, als wäre 
ihm eine Laſt plötzlich erleichtert. Gott ſei Dank, daß 
etwas geſchehen war, was nicht mehr ausſchließlich ihn 
und Herta zum Mittelpunkt des Tages machte! Und 
da ihre Augen ihn zu befragen ſchienen, wie er feinen 
Ausruf meine, lachte er: 

„Seit Jahren ſchon hat Lothar heimlich um Melanie 
Eiſenhofer gedient, falt wie Jakob um Rahel, da mag's 
nun wohl heißen: Gott ſei Dank, wenn er's endlſch 
erreicht hat!“ 8 

Herta entgegnete nichts, aber der ſeltſam ſtete, feſte 
Blick ihrer grauen Augen blieb auf Heinz ruhen. Sein 


Lachen klang anders, als wie ſie es in der Erinnerung 


trug. Auch in ſeinem Geſicht ſchien ihr ein unbekannter 
Zug zu ſein und in ſeinem Weſen eine aufgeregte Unruhe, 


die nichts Verwandtes hatte mit der ſchäumenden Leb⸗ 


haftigkeit feines beweglichen Naturells. 

„Halt du ſchweren Dienſt gehabt?“ fragte fie und 
ging vor ihm her wieder in das Wohnzimmer zurück. 

„Wir haben einen Uebungsritt gemacht,“ ant⸗ 
wortete er, und ſeine Augen blitzten auf, wie er des 
tollen Reiterſtückleins gedachte, das er allen voran 
über Stock und Stein, über Gräben und Hecken geleiſtet. 
(Fortſetzung folgt.) 


ea 


zu welchem alle Freunde 
und Gönner der Sektion 
herzl. eingeladen werden. 


Sportſebtion DAP. 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 15 


Meinungen über die 
Arbeitsloſen. 


In der letzten Zeit kann man Artikel in der 
Preſſe leſen, man kann unter dem Volke verſchie⸗ 
dene Anſichten über die Arbeitsloſigkeit leſen und 
hören. Man kann aber niemals etwas darüber 
hören, wie dieſe Arbeitsloſigkeit entſtanden iſt und 
was für Gründe dazu geführt haben. Darüber 
iſt ſich ein großer Teil unſerer Bevölkerung im 
unklaren. Der eine äfft den Arbeitgebern nach, 
daß zu viel Arbeiter in den Betrieben waren, der 
andere ſagt, daß Deutſchland abſichtlich unſere 
Produktion boykottiert, ein dritter ſagt wiederum, 
daß Polen nicht in der Lage iſt, unſere Groß— 
induſtrie erhalten zu können. Wer von dieſen Recht 
hat, darauf wollen wir nicht eingehen, denn dazu 
gehört viel Raum und eine weitgehende Begrün⸗ 


dung. Wir wollen uns lediglich auf die gegen: 


wärtige Arbeitsloſigkeit beſchränken. 

Man hört viel davon, daß gerade bei dieſer 
Arbeitsloſigkeit unſere Wohnungskalamität behoben 
werden könnte. Die Arbeitsloſen könnten beim 
Bauen von Wohnungshäuſern Arbeit haben und 
der Staat brauchte die großen Summen für die 
Arbeitsloſen nicht zahlen, dieſe könnten für Woh⸗ 
nungsbauten Verwendung ſinden. Diejenigen, 
die ſo denken, haben nicht Unrecht, aber ſie 
vergeſſen eins und zwar das wichtigſte, daß die 
Textilarbeiter ſelbſt Wohnungshäuſer nicht bauen 
können, dazu gehören gelernte Bauarbeiter. Die 
Arbeitsloſen könnten bei Wohnungs bauten nur als 
Schachtarbeiter, als Zuträger von Material Ber: 
wendung finden. Wenn wir 40000 arbeitsloſe 
Textilarbeiter dazu verwenden wollen, dann müßten 


zu dieſen mindeſtens 160000 Bauarbeiter hinzu⸗ 


kommen. Eine ſolche umfangreiche Aktion könnte 
mit Sicherheit unſere Wohnungsnot in einem 
Jahre beheben. Man vergißt dabei eins und das 
iſt das wichtigſte, die Kredite, das notwendige Geld 
dazu. Können das heute unſere Kommunen, kann 
das heute unſere Regierung beſtreiten? — Nein! 

Unſere Arbeitsloſen könnten noch auf andere 
Weiſe Beſchäftigung finden. Wir haben miſerable 
Straßen. Die Steine liegen, die Arbeit ruht. 
Sehen wir unſere Chauſſeen an. Iſt es dort 
nicht die höchſte Zeit etwas zu unternehmen? 
Noch ein Jahr und dann kommt kein Fahrzeug 
aus dem dort liegenden Dreck heraus. Wir haben 
in unſerem Staate auch viel neue Eiſenbahnſtrecken 
zu bauen, wenn wir unſere Verkehrsverhältniſſe 
beheben wollen. 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominik. 
(28. Fortſetzung.) 


Die Worte des Inders warfen neue quälende Zweifel 
in die Seele Silveſters. „Wenn das Mädchen noch hier 
it.“ Was meinte Atma damit? Wo ſollte Jane anders 
fein als bei ihrer Mutter? Wußte Atma irgend etwas 
und wollte es nicht ſagen? Die Pein der Ungewißheit 
übermannte ihn. Seufzend folgte er dem Inder und 
ließ ſich neben ihm auf einer Bank in den nahen Part: 
anlagen nieder. Langſam und bleiern ſchlichen die Stun⸗ 
den. Vom Kirchturm ſchlug es fünf, ſechs und nach 


weiteren qualvollen ſechzig Minuten ſieben Uhr. Silveſter 
ſprang auf. 


„Jetzt iſt es Zeit. Um ſieben Uhr iſt Jane ſtets 


munter, ſchon in der Wirtſchaft tätig.“ 


Nach wenigen Minuten ſtand er vor dem Gitter 
und ſchellte. Der ſchrille Ton der elektriſchen Glocke 
war in der Morgenſtille deutlich zu vernehmen. Aber 
im Hauſe blieb alles ruhig. Dreimal, viermal wieder⸗ 
holte Silveſter das Schellen, ohne daß ſich etwas ge 
regt hätte. 


Atma war ihm nur langſam gefolgt. Bedächtig, 
als wolle er das erſte Wiederſehen der Liebenden nicht 
ſtören. Jetzt ſtand er neben Silveſter, deutete mit der 
Hand auf eine Stelle der Hauswand. 

„Sieh!“ 


Eine kleine weiße Tafel hing dort im Efeugewirr 
der Hauswand. Im unſicheren Licht der Morgen- 
dämmerung war fie den Blicken Gilvefters entgangen. 
Jetzt war ſie deutlich zu erkennen und auch zu leſen. 
Die triviale alltägliche Mitteilung, daß das Haus zu 
vermieten, das Nähere im Nachbarhauſe zu erfahren 


Lodzer Volkszeitung 


Wenn alle dieſe notwendigen Arbeiten unter⸗ 
nommen würden, dann hätten nicht nur unſere 
Arbeitsloſen Arbeit, ſondern wir würden gezwun⸗ 
gen ſein, auch alle unſere ausgewanderten Arbeiter 
zurückzubringen. Dieſe hätten alle genug Arbeits⸗ 
gelegenheit. Aber, das iſt immer das „aber“, 
von wo das ganze Geld zu ſolchen Neuarbeiten 
nehmen? Das Arbeits miniſterium kann das Geld 
nicht aufbringen, der Staat als ſolcher kann auch 
nicht und die Kommunen erſt recht nicht, weil ſie 
Kredite nicht erhalten können. Man begnügt ſich 
lieber mit den niedrigen Unterſtützungen an die 
Arbeitsloſen! In dieſer Hinſicht geht alle unſere 
Philoſophie fehl, weil das „goldene Kalb“ noch 
nicht ſo groß gewachſen iſt, wie dies notwendig 
wäre. Mammon regiert die Welt und auch den 
Arbeitsmarkt. Diejenigen, welche das „goldene 
Kalb“ beſitzen, wollen es weiter groß wachſen 
laſſen und wollen es nicht auf Gnade oder Un⸗ 
gnade für neue Unternehmungen herausgeben. 
K. 


me > nenn um —— —— — 


Die Steuerhinterziehungen 
in der oberſchleſiſchen Induſtrie. 


Dieſer Tage wurde in der Finanzkommiſſion die 
vielbeſprochene Angelegenheit der Steuerunterſchlagungen 
oberſchleſiſcher Werke behandelt. Der Berichterſtatter Mo⸗ 
raczewſki gab eine Ueberſicht über die Angelegenheit. Er 
ſagte, daß die Ermittelungen ergaben, daß ungefähr 
83 Millionen Zloty des Einkommens verſchwiegen worden 
waren und daß infolgedeſſen der Staalsſchatz einen Ver⸗ 
luft von 15,7 Millionen erlitten hat. Infolge der Revi⸗ 
ſion wurden Strafen gegen die Direktoren verhängt und 
die Unternehmungen mußten Straſbeträge von ungefähr 
43 Millionen Zloty bezahlen. 


Paderewſki jpielt dem Papſt vor. 


h Durch die polniſche Preſſe ging dieſer Tage 
in großer Aufmachung die nachſtehende Notiz. die 
wir abdruchen, um unſeren Leſern vor Augen zu 
führen, was die polnische Preſſe für ein hochpolitiſches 
Ereignis hält. ö 
g „Dieſer Tage hatte 1 1 nit zwei Konzerte 
im Auguſtineum. Die Zuhörer waren begeiltert. 
Beiden Konzerten wohnte die Königin-Mutler bei. 
1255 A wurden Paderewjti Ovationen dar- 
gebracht. 
Bei dieſer Gelegenheit bat Paderewſbi beim 
Barit um eine Audienz. Er wurde angenommen. 
er Papſt bedauerte, daß er an den Konzerten des 
Meiſters nicht teilnehmen konnte. 

„Als ich Nuntius in Polen war“, ſagte der 
Papſt „beſchäftigten Sie ſich mit Politik und ſetzten 
ſich nicht an das Klavier. Heute, da Sie nach Nom 
gekommen find, um zu konzertieren, bin ich Papft 
un konnte deswegen zu Ihren Konzerten nicht 
ommen. 


ſel. Silveſter ſpürte, wie feine Knie zitterten‘ und ihm 
den Dienst verſagten. Er mußte ſich auf den Inder 
lehnen. 

„Ich ahnte es, daß wir das Mädchen hier nicht 
finden würden. Aber wir werden es finden und werden 
es nach Europa bringen.“ 

Dieſe wenigen mit Ueberzeugung gesprochenen Worte 
Atmas goſſen neue Kraft in Silveſters Seele. Ec folgte 
dem Gefährten, der zum Nachbarhauſe ging, dort Einlaß 
begehrte und auch fand. : 

Die Herren wünſchten das zur Vermietung ſtehende 
Nachbarhaus zu ſehen. Aber gern... Es könne ſofort 
geſchehen. 5 
An der Seite Atmas ſchritt Silveſter durch die ihm 
fo wohlbekannten Räume. Dort ſtand der Nähtiſch am 
Fenſter. An ihm ſaß Jane, als er ſie das letztemal vor 
ſeiner Verhaftung ſah. Die Stickerei, an welcher ſie damals 
arbeitete, lag auch jetzt noch dort. Geradeſo, als ob die 
Stickerin eben erſt aufgeſtanden ſei. Wenn jemand ein 
Haus verließ, um ſeinen Wohnſitz woanders zu nehmen, 
dann würde er ſicherlich die Arbeit dort nicht fo liegen» 
laſſen. Silveſter Bursfeld konnte eine Bemerkung nicht 
unterdrücken. 

„Es ging alles ſo ſchnell“, erklärte der jugendliche 
Führer. „Mr. Gloſſin brachte Miß Jane in feinen Kraft⸗ 
wagen und fuhr ſofort mit ihr weg. Sie hatte nur wenig 
Gepäck bei ſich.“ n 
Silveſter hatte genug geſehen. Durch einen Blick 
verſtändigte er ſich mit Atma. 

Ob die Herren die Wohnung mieten wollten? 
Vielleicht... ſie würden es ſich überlegen. Im Laufe 
des Nachmittags wiederkommen. Ein kurzer Abſchied, 
und die Freunde gingen die Johnſon Street entlang. 
Silveſter ſchritt wie im Traum dahin. Mechaniſch wieder⸗ 
holten ſeine Lippen wohl hundertmal die letzten Worte 
des Inders: „Wir werden das Mädchen finden und 
ſicher nach Europa bringen.“ Die eintönige Wieder⸗ 


— — — — — — — —— —— 


1115 Meri del Dal ſowie einige hohe päpſtliche 
aten zu. 
Der Papſt drückte Paderewſbi ſeine Bewun- 


Mittwoch, den 4. Februar 1925 


Paderewſki war gerührt. Er bat um die Er- 
laubnis, ein Klavier nach dem Vatikan bringen zu 
dürfen, um etwas ſpielen zu können. 5 

Das Klavier wurde gebracht und Paderewſki 
ſpielte in der päpſtlichen Privatbibliotheb. 

em Konzert hörten auch die Kardinale Gas en 
1 — 


derung aus.“ ; 5 
Anſere Leſer teilen mit uns wohl die Meinung, 
daß dieſe Nachricht nicht gerade ſehr welterſchütternd iſt. 


Anſere Schulden an das Ausland. 


Polens Auslandsſchulden betragen in Slotys 
umgerechnet an 
ereinigte Staaten 
Frankreich n 
England 
Italien . 
Holland 
Norwegen 


. . 337355 687 Sloty 
„2894799 „ 
„ 105 17615 
108 104 500 „ 
18 2716559 „ 


11920 559 „ 
Dänemark 301491 
Schweiz: .. . a WIE % 
Die meiſten dieſer Gelder hat der Militarismus 

verſchlungen. Für 1925 hat Polen an Kückzahlungen 

und Sinſen allein 51 456 030 Sloty aufzubringen. 


Die So zialiſten 
und das Kabinett Herriot. 


In Marſeille hat der Bezirks parteitag des 
Departements Bouche du Rhone ſtattgefunden, um 
den Kongreß der Partei vorzubereiten, der in 
Grenoble ſtattfinden ſoll. Es fand eine wichtige 
Debatte über die Frage dar Anterſtützunge⸗ 
politik ſtatt, und ſchließlich wurde mit 153 gegen 
21 Stimmen eine Rejolufion angenommen, die jolgen- 
den Wortlaut hat: Die Partei wird die Anker. 
ſtützungspolſtik gegenüber dem Minifterium- Herriot 
nur dann fortſetzen, wenn dieſes alle nötigen Vor. 
behrungen krifft, damit das allgemeine Stimmrecht 
beobachtet und das von Herriof in ſeinem Brief an 
die Sozialiſtiſche Partei entwickelte Programm durch- 
geführt wird. a a 


Quidde für den Friedensnobelpreis 
vorgeſchlagen. 
Der frühere demobratiſche Abg. des Reiche; 


tages Prof. Quidde, der zu den hervorragendſten 


Derfretern der Friedensbewegung gehört, iſt von 
jEandinabijcher Seite für den 
Friedensnobelpreis vorgeſchlagen worden. Die deut- 
ſche Gruppe der Interparlamentariſchen Union hat 
beſchloſſen, ſich dieſem Dorſchlage anzuschließen. 
Die Interparlamentariſche Konferenz findet in 
dieſem Jahre in Waſhington ſtatt. Junächſt wird 
zu Oſtern der Interparlamentariſche Rat in Paris 


diesjährigen 


zuſammentreten, um das Programm der Konferenz 


zuſammenzuſtellen. 


holung gab ihm allmählich das innere Gleichgewicht zu⸗ 
rück. So folgte er Atma, der den Weg zum Bahnhof 
einſchlug. 5 a 5 
„Wohin wollen wir, Alma? Was wird aus unje- 
rem Schiff?“ 
„Das Schiff liegt gut verſteckt. 
Den Doktor 


Nach Neuyork 
wollen wir. fragen, wo das 
Mädchen iſt.“ 


Silveſter erſchrak. 


Glofſin 


legen. 

Atma blieb unbewegt und erwiderte gleichmütig: 
„Du trägſt den Strahler an der Seite. Verbrenne ihn 
Aber verbrenne ihn 


“ 


zu Aſche, wenn er dir Böſes tut. 
erſt, wenn er mir geantwortet hat. 


Dr. Gloſſin ſtand im Privalkabinett des Präfideni« 
Diktators. Cyrus Stonard ſchob einen Stoß Briefe bei- 
ſeite und ließ ſeinen Blick einen kurzen Moment auf dem 
Doktor ruhen. 5 
„Was haben Sie in der Affäre Bursfeld feſt⸗ 
geſtellt?“ N ie 

„Ueber den Vater, daß er feit vielen Jahren tot iſt.“ 

„Kennen die Engländer ſein Geheimnis?“ 

„Ich bin überzeugt, daß ſie nichts davon wiſſen. Als 
Gerhard Bursfeld fühlte, daß ihm ſein Geheimnis auf 
hypnotiſchem Wege entriſſen werden ſollte, hat er ſich 
jelbft getötet. Ich habe prominente Leute in England 
befragt ... Sie willen von nichts.“ 


Ein Schimmer der Befriedigung glitt über die durch 


geiſtigten Züge des Diktators. 8 
„Dann... meine ich, können wir losſchlagen, ſobald 
die Unterwaſſerſtation an der oſtafrikaniſchen Küſte in 
Dienft geſtellt ist.“ 
„Wir können es, Her, Präfide 


— 


nt, wenn wir es nur 
mit England zu tun haben. . 
Der Diktator blickte verwundert auf. 


„Das heißt, den Kopf in den Rachen des Löwen 


— a Sr 12 iu 


r 


2 (Beiblatt) 


Prophezeiungen für das Jahr 1025. 


Bei der Jahreswende ergingen ſich amerika⸗ 
niſche und deutſche Wahrſager in Prophezeiungen 
über die Ausfichten für das laufende Jahr. 

In Amerika prophezeite man, daß das neue 
Jahr Amerika einen ungewöhnlichen wirtſchaftlichen 
Aufſchwung bringen werde. Der Aufſchwung ſoll 
ſo groß ſein, wie man ihn ſeit dem Kriegsende 
noch nicht geſehen hat. Auch der amerikaniſche 
Handelsminiſter und der Finanzminiſter haben in 
ihren Neujahrsreden unterſtrichen, daß die wirt⸗ 
ſchaftlichen Ausſichten ſowohl für Amerika wie für 
Europa die denkbar beſten ſeien. Beide Miniſter 
ſind feſt davon überzeugt, daß Europa im neuen 
Jahre in die Aera einer neuen Entwicklung treten 
werde. 

In Deutſchland produzierte ſich ein Herr 
Peter Johannſen in der Rolle des Propheten. 

Herr Johannſen ſagte: 

Die Beziehungen Deutſchlands zu Polen wer⸗ 
den nicht freundlich fein. Dagegen wird Deutſch⸗ 
land zu der Tſchechoſlowakei und zu Serbien in 
die denkbar beſten Beziehungen treten. Rußland 
wird ſich Deutſchland gegenüber ſehr reſerviert 
verhalten, da es die deutſchen Diplomaten nicht 
verſtehen werden, den Kontakt mit Rußland zu 
finden. Eine wirtſchaftliche Belebung hat Deutſch⸗ 
land zu erwarten, doch wird dieſe erſt im April 
beginnen. Die Ernte wird ſehr gut ausfallen. 
In politiſcher Beziehung wird Deutſchlands Lage 
aber ſehr ungünſtig ſein. In der erſten Hälfte 
des Jahres kommt es in der Innenpolitik zu 
ernſten Kämpfen, die einen ungünſtigen Einfluß 
auf die Außenpolitik haben werden. Deutſchland 
wird die Sympathien im Auslande vollſtändig 
verlieren. Erſt gegen Ende des Jahres wird eine 
Annäherung an England und Amerika erfolgen, 
während die Beziehungen zu Frankreich kühl bleiben 
werden. Im laufenden Jahre wird die Auslands⸗ 
preſſe ſehr viel Lügen Über Deutſchland verbreiten, 
ſo daß Deutſchland nicht imſtande ſein wird, 
dieſelben zu widerrufen. 

Sehr freundlich iſt Herrn Johannſens Pro⸗ 
phezeiung für Deutſchland alſo nicht. 

Bei uns in Polen wurde kein Prophet 
ermittelt. Wir müſſen ſomit im Dunkeln meiter: 
tappen. 


Die Welt in Waffen. 


Ein Küſtungs lehrbuch des Bölkerbundes. 

Der Völkerbund hat ein Rüſtungs jahrbuch ver⸗ 
öffentlicht. Aus dieſem ergibt ſich, daß zurzeit nicht weni⸗ 
ger als 5½ Millionen Mann unter Waffen ſtehen. 


„Mit wem follten wir es ſonſt noch zu lun be⸗ 
kommen?“ 


De. Gloſſin zögerte mit der Antwort. Nur ſtockend | 
brachte er die einzelnen Worte heraus: „Mit den Erben 
Burs feld 5 

Cyrus Stonard zerknitterte 
Staats depeſche. 

„Den Erben... die Sache ſcheint ſich zu kompli⸗ 
zieren. Neulich war es nur einer. Der ſamoſe Logg Sar, 
der fo merkwürdig aus Sing Sing entwiſchte und unſer 
beſtes Luftſchiff mitnahm. Wer ift denn jetzt noch dazu⸗ 
gekommen?“ 

„Zwei Freunde, die auf Gedeih und Verderb mit 
Slveſter Bursfeld verbunden ſind.“ 


„Drel Leute alſo. Drei einzelne ſchwache Menſchen. 
Sie glauben im Eenft, daß drei Menſchen unſerem Drei⸗ 
h indert⸗Millionen⸗Volk gefährlich werden könnten? Herr 
Dr. Gloſſin, Sie werden alt, In früheren Jahren hatten | 
Sie mehr Selbſtvertrauen.“ 


b Die Worte des Präſident⸗ Diktators trafen den Arzt 

wie Peitſchenhiebe. Er erblaßte und errötete abwechſelnd. 
Dann ſprach er. Eeft ſtockend, dann fließender und 
ſchließlich mit dem Fuer einer unumſtözlichen inneren 
Ueberzeugung: „Herr Prälident, ich habe vor dreißig 
Jahren geſehen, wle Gerhard Bure feld mit einem ein⸗ 
fachen Apparat, nicht größer als meine Hand, auf große 
Entfernungen Dynamit ſprengte. Ich Tab, wie er Patro · 
nen in den Läufen weit entfernter Gewehre zur Exploſion 
brachte, und wie er fliegende Vögel in der Luft verbrannte . 
Ich ſtaunte, ich hielt es für Zauberei, und... Gerhard 
Bursfeld lachte und ſagte, es wäre der erſte Anfang einer 
neuen Erfindung. Ein ſchwacher Verſuch, dem ganz andere, 


den Entwurf einer 


viel größere folgen würden.“ 

„Gerhard Bursſeld iſt ſeit langen Jahren tot. Sie 
ſagten es eben ſelbſt. Seine Erfindung wurde mit ihm 
begraben.“ 


‚und bauen an der Erfindung weiter. 


Lodzer Dollszeiftung 


Da die meiſten Männer die Wehrpflicht beſäßen, ſei noch 


eine viel größere Anzahl jederzeit mobiliſierbar. Die 


Schlachlflotte der Welt verfüge über ein Perſonal von 
45419] Mann. Es gebe 84 Schlachtſchiffe und Schlacht⸗ 
kreuzer, 167 große und kleine Kreuzer, 1094 Torpedoboots⸗ 
zerſtörer und 400 Unterſeeboote. 4000 Flugzeuge und 
Luftſchiffe ſtänden für Bombenangriffe und Luftkriege zur 
Verfügung. 

Zu dieſer Zuſammenſtellung bemerkt der ſozialiſtiſche 
„New Leader“ die Aufrechterhaltung eines bedeutenden 
Teiles dieſer Weltflotte ſowie die Luftrüſtungen wurden 
mit der Behauplung begründet, daß Deutſchland noch eine 
Gefahr darſtelle. „Es iſt deshalb weſentlich“, ſchreibt das 
Blatt weiter, „wenn man ſich vor Augen hält, daß in 
Deutſchland nach dem Friedensvertrag die Wehrpflicht auf⸗ 
gehoben iſt, das Heer auf 100000 Mann beſchränkt wurde 
und die Flotte nur aus ſechs Schlachtſchiffen, ſechs leichten 
Kreuzern, zwölf Torpedobootszerſtörern, zwölf Torpedo⸗ 
booten und keinen Unterſeeboolen beſtehen darf.“ 


| Autonomie 
für die Deutschen ... Eftlands. 


Das von den Deutſchen Eſtlands ausgearbeitete 
Geſetzproſekt über die Grundlagen der von ihnen 
erſtrebten Autonomie hat jest endlich, nach wieder- 
holter Surfcftellung durch das eſtniſche Parlament, 


Ausſichten auf baldige Annahme. Die führenden 


deutſchbaltiſchen Abgeordneten haben von dem 
Staatspräſidenten, von dem Miniſter des Innern 
und von dem Parlamentspräjidenfen auf dringende 
Darstellungen hin übereinftimmend den Bejcheid er- 
halten, daß die ſchnelle Annahme des Auto- 
nomiegefeßes auch im Intereſſe des 
Staats liege und daß eine nochmalige Surücver- 
n an die Kommiſſion wohl nicht mehr in Frage 
omme. 


wirblicht ſehen und damit in die Lage verſetzt werden, 
das deutſche Kulturleben und in erſter Linie 
das deutſche Schulweſen auf eine feſte Grundlage 
zu ſtellen. 


Die „Wolgadeutſche Arbeitskommune“ 


Die deutſchen Siedler an der Wolga, die ſich 
1918 zu der „Wolgadeutſchen Bebeitskommune“ zu- 
ſammenſchioſſen, hatten 1920 453 000 Einwohner, 
darunter 97 Prozent Deutſche, und umfaßten die 
ehemaligen ruſſiſchen Gouvernements Saratow und 
Samara, mit der Hauptſtadt Marxſtadt, dem früheren 
Katharinenburg. Wie in der „Amſchau“ mitgeteilt 
wird, hat ſich durch Dergrößerung des Gebietes das 
Bevölberungs verhältnis verſchoben. Jetzt find nur 
noch 67,4 Prozent rein deutſch, 21,3 Prozent ruſſiſch 
und 9,7 Prozent Ubrainer. Es wird daher neben 


Alle Reklamationen 


wegen unpünbtlicher Suftellung der „Lodzer 
Volkszeitung“ ſind an die Geſchäftsſtelle, 
S e i zu richten. 

Die Geſchäftsſtelle iſt mit allen Kräften be- 
müht, dieſe Unregelmäßigkeiten zu beſeitigen. 
Verlag der „Lodzer Volkszeitung“ 

eee 


Corus Stonard ſagte es. Es jollte abweiſend klingen, 
aber feiner Stimme fehlte die ſichere Eniſchieden kein, die 
ihr ſonſt eigentümlich war. 

„Das Geheimnis iſt nicht mehr begraben. Es war 
eingeſargt, aber es iſt wieder auferſtanden. Logg Sar 
.. Silveſter Bursfeld hat die Entdeckung von neuem 
gemacht und... er muß, fie bedeutend vervollkommnet 
haben. Der Vater ſprach von der Möglichkeit, durch 
telenergetiſche Konzentration an jeder Stelle des Erdballes 
Millionen von Pferdeſtärken auf engſtem Raume zu ſeſſeln. 
Er ſprach davon, daß ſeine Erfindung jedem Kriege ein 
Ende bereite. Der Sohn tritt in die Fußſtapfen des 
Alten. Zu dritt ſitzen ſie in Schweden am Tornegelf 
Gelingt es ihnen, 
fie fo zu entwickeln, wie der Vater es vorhatte, dann..." 

Cyrus Stonard hatte ſich erhoben. Mit der aus: 
geſtreckten Rechten gebot er dem Arzte Schweigen. 

„Sprechen Sie es nicht aus, was mein Ohr nicht 
hören darf. Sie nannten den Ort, an dem die Erfinder 
ihre ... bedenklichen Nünfte treiben. Sie kennen ihn 
genau?“ 

„Genau. Ein abgelegenes Haus an den Ufern des 
Tornea ... Acht Kllometer von Linnais entfernt. 

„So befehle ich Ihnen, dieſe drei Erfinder zu ver ⸗ 
nichten .. Aber gründlich. Das bitte ich mir aus. Nicht 
wieder Pfuſcharbeir wie neulich in Sing Sing. In vier 
zehn Tagen ift die Unterwaſſerſtation kriegs beret. Ich 
erwarte bis dahin Ihre Meldung, daß mein Befehl voll 
zogen ift. Unauffällig .. . und gründlich.“ 

Doktor Gloſſin war entlaſſen. Die Gebärde des 
Diktators war nicht mißzuverſtehen. Er ging mit ſchwerem 
Herzen. Ein unklares Gefühl laſtete auf ihm. 

Während das Regierungsſchiff ihn in eiligſter Fahrt 
von Wiſhington nach Neuyork brachte, ſuchte er des 
dumpfen dunklen Gefühles dadurch Herr zu werden, daß 
er feine narkotiſchen Pillen nahm und einen halbstündigen 


känſtlichen Schlaf genoß. Aber als er durch die Straßen 


Somit beſteht ſetzt die Hoffnung, daß die 
Deutſchen Eſtlands endlich ihre Autonomie ver- | 


| würden, wenn er phantaſiert hätte.“ 
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Deutſch auch Kuſſiſch und Ukrainisch als Amtssprache 
zugelgſſen. Don den 14 Bezirben find 11 deutſch. 
3 ruſſiſch. Die Hauptſtadt iſt nach Pokromwjk verlegt, 
einem wichtigen Knotenpunkt des Handels an der 
Streche Orenburg — Aſtrachan. 


Faſchiſtiſche Frechheit. 

Die Genfer „Travail“ meldet, daß der italie— 
niſche Geſandte in Bern neue Schritte beim Bundesrat 
unternommen hat, um dieſen zum Einſchreiten 
gegen Schweizer Blätter zu veranlaſſen. 
deren Kritib an den innerpolitiſchen Suſtänden in 
Italien den Faſchiſten unangenehm it. Gleichzeitig 
verſucht die italienſſche Kegierung vom Bundesrat 
Ausweiſungs befehle gegen italieniſche Flüchtlinge in, 
der Schweiz zu erlangen unter dem Dorwande, daß 
fie Pläne gegen den Faſchismus ſchmiedeten. Im 
Suſammenhang mit dieſen Dorgängen ſteht eine von 
den ſtalieniſchen Behörden durchgeführte Briefzenſur 
an der italieniſch-ſchweizeriſchen Grenze, durch die 
die geſamte Korreſpondenz mit den Führern der 
italieniſchen Oppoſition uud ebenſo mit den mißliebigen 
Schweizer Blättern willkürlich beſchlagnahmt wird. 


Scharfe Anklagen gegen Spaniens König 


Die Einſtellung des franzöſiſchen Gerichte- 
verfahrens gegen den ſpaniſchen Schriftſteller Blasco 
Ibnetz hat dieſen zu einer Erklärung veranlaßt, in 
der er ſagt, daß er die Angriffe auf die Perſon 
des Königs hartnäckig fortſetzen werde. Es heißt 
darin: Alfons XIIl. hat, ſeitdem er geboren wurde, 
jährlich 9 Millionen Pejetas erhalten. Die einzige 
Gegenleiſtung, zu der er ſich aufzuſchwingen ver- 
mochte, beſtand darin, daß er täglich 12 Mal die 
Aniform wechſelte, ungefähr wie die Modepuppe 
eines großen Schneiders. Seine einzige Heldentat 
war die, daß er im Kaſino das Geld verſpielte, 
während die ſpaniſchen Soldaten feiner abſurden 
Pläne wegen auf den Schlachtfeldern in Afrika 
umbamen und 1000 andere unter dem Feuer der 
Kifleute zugrunde gingen. 


Sven Hedin und Oſſendowſfki. 


Aus einem Interview, das Sven Hedin dem Mit, 
arbeiter des „Berliner Tageblattes“, C. 3. Kloͤtzel, gab, 
erſieht man, daß der Forſcher ſeine Meinung über 
Oſſendowfli erheblich modifiziert hat, indem er fetzt 
ohne weiteres zugibt, daß „Oſſendowſki im Grunde ſicher 
ein anſtändiger Kerl fei”. Wenn Sven Hedin den 
Autor von „Tiere, Menſchen und Götter“ auch diesmal 
wieder in die Nähe der Swiſt, Münchhauſen und Karl 
May rückt, deren Worte man nicht immer für bare Münze 
nehme, auch wenn fie hochbegabte Schrifiſteller ſeien, jo 
antwortet der große Tibelreiſende doch lebhaft auf die 
präziſe Frage: „Halten Sie den Bericht Oſſendowſfkis 


über ſein Zuſammentreſſen mit Baron Ungern⸗Sternberg 


für erdichtel?“ „Nein, gerade dieſer Bericht ſſt unbedingt 
echt. In Urga waren eine amerikaniſche und eine ſchwe⸗ 
diſche Kommiſſion, die ihn längſt Lügen geſtraſt haben 
Dazu bemerkt der 
Gewährsmann des „Berliner Tageblattes“: „Ohne ſich in 
den Streit der Gelehrten zu miſchen, darf vielleicht geſagt 
werden, daß damit Hedins Angriffe auf Dfiendowitt eine 
Abſchwächung erfahren.“ - 


Neuyorks ſchritt, war das Gefühl wieder da und wurde 
von Minute zu Minute ſtärker. 

Der Doktor betrat das Haus in der 317ten Straße. 
Der Lift brachte ihn in das zehnte Stockwerk. Sein 
Diener nahm ihm Stock und Hut ab, und dann ſaß er 
in dem bequemen Schaukelſtuhl feines Wohnzimmers und 
begann zu überlegen. Mit einer Objektivität, als ob es 
ſich um eine dritte fremde Perſon handle, analyjierte er 
ſeine Empfindungen und kam nach zehn Minuten zum 
Ergebnis, daß er Furcht habe. 


Dr. Edward Gloſſin, der Mann mit dem weiten 
Gewiſſen, der über Leichen hinweg ſich jeden Weg er 
zwang, hatte zum erſtenmal in ſeinem Leben Furcht. 
Cyrus Stenard hatte ihm den Auftrag gegeben, drei 
Menſchen zu beſeitigen. Ein einfacher Auftrag im Ver⸗ 
gleich mit fo manchem anderen. Das Rezept war ſimpel 
und oft bewährt. f 
Dutzend kräftiger Poltziſten oder Soldaten, fuhr bei 
Dunkelheit nach Linnais, umſtellte das Haus, verhaftete 
die Geſuchten und ſchlug fie bei der Verhaftung tot, 
weil ſie Widerſtand leiſteten. Ganz einfoch war die 
Sache. Der Doktor hatte ſie öfter als einmal praktiſch 
ausprobiert. 

Doch diesmal hatte Dr. Gloſſin Angſt. Ein inneres 
Gefühl warnte ihn, mit Silveſter Bursfeld und feinen 
Freunden anzubinden.. Wenn aber Cyrus Stonard 
befahl, gab es nur zwei Möglichkeiten: Zu gehorchen oder 
die Strafe für den Ungehorſam zu erleiden. 95 


Dr. Gloſſin ſann hin und her, wie er ſich aus dem 
Dilemma ziehen könne. Ausgehoben mußte das Neſt in 
Linnais werden. Die Gefahr, daß man ſich die Finger 
dabei verbrannte, war nach ſeiner ſicheren Ueberzeugung 
vorhanden. Man mußte es daher einem Dritten plau⸗ 
ſibel machen. Aber wem? Wer hatte noch ein In⸗ 


tereſſe, die Erfindung und die Erfinder vom Erdboden zu 


vertilgen? 
(Fortſetzung folgt.) 
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